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Vorwort 



Proteste und Protestbewegungen haben etwas mit sozialen Problemen zu tun, 
von denen sich bestimmte Leute betroffen und frustriert fühlen. Nicht alle 
Umstände aber, die als soziale Probleme wahrgenommen werden, führen zu 
Protesten und Protestbewegungen. Die Geschichte ist voll von frustrierenden 
Übelständen, die nicht zu kollektiver Mobilisierung der Betroffenen geführt 
haben. Thomas Ohlemacher arbeitet in der folgenden Studie an solch einem 
Fall. Er betrifft den enervierenden Lärm, der in bestimmten Zonen der Bun- 
desrepublik Deutschland durch militärische Tiefflugübungen entsteht. 
Obwohl die physikalisch meßbaren Belästigungen in vielen betroffenen 
Gemeinden gleich oder sehr ähnlich sind, mobilisiert sich nur in wenigen von 
ihnen die Bevölkerung zu Protestaktionen. Warum nur in ihnen? Warum in 
den anderen nicht? 

Aus den Erfahrungen der Protest- und Bewegungsforschung haben wir 
gelernt, daß eine Vielzahl von Bedingungen eine Rolle spielt, ehe sich aus 
subjektiven Deprivationen soziale Reaktionen entwickeln, die sich als kleine 
oder aber auch als große Protestbewegungen darstellen. Solche Deprivatio- 
nen müssen als Ergebnis sozialer Probleme gedeutet und mit "injustice 
frames” (William Gamson) skandalisiert werden. Dabei müssen einerseits, 
damit Solidarisierungen entstehen können, kollektiv Betroffene als Opfer 
festgestellt, andererseits über einleuchtende Kausalattribuierungen Schuldige 
markiert werden, die als Angriffspunkte kollektiver Aktionen erreichbar sind. 
Damit solche Aktionen tatsächlich entstehen, bedarf es zusätzlich der Über- 
zeugung, daß das eigene Engagement nicht nur notwendig ist, sondern auch 
erfolgreich sein kann. 

Solche Wahrnehmungen, Vorstellungen und Überzeugungen lassen sich 
weder von den einzelnen selbst noch von sogenannten "Bewegungsunter- 
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Vorwort 



nehmern", die dann auch als Agitatoren wirksam werden, einfach erfinden. 
Es sind soziale Konstrukte, die handlungswirksam nur stabilisiert werden 
können, wenn sie durch bestimmte soziale Gegebenheiten, nämlich durch 
Betroffenheits-, Mobilisierungs- und Gelegenheitsstrukturen abgesichert 
werden, die Solidaritätsgefühle, Partizipationsmöglichkeiten und Erfolgs- 
chancen erfahrbar vermitteln. Dieser Zusammenhang individueller und sozi- 
aler Bedingungen ist der Stoff für die Sozialwissenschaften, und in der 
Abteilung "Öffentlichkeit und soziale Bewegungen", der Ohlemacher am 
Berliner Wissenschaftszentrum für Sozialforschung (WZB) angehört, werden 
in mehreren Projekten Aspekte dieses Zusammenhangs bearbeitet. 

Ohlemacher konzentriert sich mit seiner Studie auf die Analyse von 
Mobilisierungsstrukturen und setzt dabei bei Forschungsbefunden an, die die 
Bedeutung von "pre-existing networks" betonen. Auf der untersten Ebene 
sind die entscheidenden Akteure sozialer Bewegungen weniger einzelne 
Individuen als persönliche Netzwerke von Individuen. Die sich engagieren, 
hängen in ihrem Alltag mit anderen zusammen, die sich ähnlich betroffen 
fühlen und dafür in ähnlicher Weise Gründe sehen, Aktionsbedarf empfinden 
und sich Problemlösungen vorstellen. Für kollektive Mobilisierungen hängt 
nun alles davon ab, daß solche persönlichen Netzwerke zusammengeschlos- 
sen werden. Soziale Bewegungen sind "Netzwerke von Netzwerken", und die 
Frage ist, welche Strukturen und "beziehungsstiftenden Kontexte" (Ohlema- 
cher nennt sie "Relais") für diese Vernetzung des"primären" Protestpotentials 
förderlich und vielleicht sogar notwendig sind. Ohlemacher bearbeitet diese 
Frage und geht mit seinem Schritt von der mikro- zur mesoanalytischen 
Strukturebene systematisch über den vorliegenden Forschungsstand hinaus. 
Darin liegt der theoretische Reiz der folgenden Studie - und das Verdienst 
des Verfassers. 

In einem quasi-experimentellen Design vergleicht Ohlemacher aus dem 
Gesamtbereich der Gebiete, die von militärischen Tiefflügen belastet sind, 
die Bürgerinitiativen zweier Gemeinden, die sich im Hinblick auf mögli- 
cherweise relevante Randbedingungen und intervenierende Variablen unge- 
fähr gleich sind, die sich aber im Hinblick auf die entscheidende abhängige 
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Variable, nämlich das Ausmaß an Protestmobilisierung, deutlich voneinander 
unterscheiden: Im "Hochmobilisierungsfall" beteiligen sich - im Unterschied 
zum "Niedrigmobilisierungsfall" - relativ viele Mitglieder an relativ 
zahlreichen Aktionen, die auch spektakuläre Formen "bürgerlichen Ungehor- 
sams" einschließen. Untersucht wird dann, ob und in welcher Hinsicht sich 
diese Differenz erklären läßt mit Unterschieden, die mit der "Relais"aus- 
stattung bzw. -nutzung in beiden Gemeinden Zusammenhängen. Als Instru- 
ment setzt Ohlemacher Netzwerkanalysen ein, die über persönliche Netz- 
werke hinausgehen und vor allem die Verflechtung mit Organisationen und 
Vereinen erfassen. Beeindruckend ist das methodische Raffinement, mit dem 
Ohlemacher neuere Computerprogramme nutzt, um die Netzwerkdaten auf 
seine Fragestellungen zu beziehen. Herauskommt am Ende der Befund: In 
der Tat ist der "Hochmobilisierungsfall" mesostrukturell signifikant stärker 
vermittelt als der "Niedrigmobilisierungsfall". 

In welcher Weise dies der Fall ist, läßt sich im folgenden Text genauer 
nachlesen. Dann läßt sich auch erkennen, welche Probleme zu bewältigen 
waren, um das schwierige Erhebungsverfahren im Sinne der analytischen 
Zielsetzungen des Projekts erfolgreich durchzuführen. Ungeachtet der Fra- 
gen, die im Hinblick darauf im einzelnen entstehen, läßt sich festhalten, daß 
mit der vorliegenden Studie methodisch professionell und theoretisch interes- 
sant ein Schritt über den vorliegenden Forschungsstand hinaus getan wurde. 
Mit diesen Fortschritten läßt sich nun gut Weiterarbeiten. 



Friedhelm Neidhardt 




Vorbemerkung 



Danksagungen gehören zu Büchern dieser Art. Sie sind sogar Gegenstand 
zugegebenermaßen nicht ganz ernstgemeinter wissenschaftlicher Betrachtung 
(Herberger 1987). Mich dieser Tradition zu entziehen, gar den Kolleginnen 
und Kollegen dieser vielversprechenden Forschungsrichtung Lohn und Brot 
zu nehmen, dies kann und will ich nicht tun. 

Danken möchte ich dabei vor allem den Menschen, die mich privat in den 
letzten Jahren begleitet haben. Begleitet nicht nur im Sinne emotionaler 
Unterstützung, sondern auch gerade in der Vermischung von privatem 
Gespräch und fachlicher Nachfrage. In diesen funktional-unspezifischen 
Netzwerken habe ich Mut gefunden, wenn mich das funktional orientierte 
Netzwerk der Wissenschaft gar zu arg frustrierte. Ich danke deshalb vor 
allem Anne Fischer-Ohlemacher, Doris Poklekowski und Marlies Ulonska. 
Dank geht sodann an meine Kolleginnen und Kollegen in der Abteilung 
"Öffentlichkeit und soziale Bewegung" des Wissenschaftszentrums Berlin für 
Sozialforschung gGmbH (WZB). Die Diskussionen in der Abteilung waren - 
im frühen Stadium der Arbeit - eher verunsichernd, als der Weg der Arbeit 
sich jedoch klarer abzeichnete, mehr motivierend und anspomend. Zu den 
Kollegen in der Abteilung zählt ihr Direktor Friedhelm Neidhardt. Seine 
Ansprüche an die inhaltliche und stilistische Qualität der Studie haben mich 
so manches Mal beinahe verzweifeln lassen- "noch eine Version des Kapi- 
tels, ...". Desweiteren danke ich insbesondere Dieter Rucht und Jürgen 
Gerhards für ihr Nachfragen zur Substanz der Arbeit, Dieter Fuchs für seine 
konzeptionellen und methodischen Bedenken sowie die wohlwollende 
Betrachtung von Zwischenergebnissen (er hatte den Nachteil, mein unmittel- 
barer Flumachbar zu sein), Barbara Blättert und Birgit Peters für konstruk- 
tive Nachfragen und anhaltende Meta-Kommunikation, Donatella della Porta 




18 



Vorbem erkung 



für hilfreiche Kommentare zu diversen Zwischenprodukten, Konstanza 
Prinzessin zu Löwenstein für ihr Geschick bei dem Anzapfen von Finanzie- 
rungsquellen, Thomas Eller und Susanne Mahle für "graphischen Beistand" 
und die "Anfertigung so mancher Kopie" 1 , Stefan Calvi für technische Hilfe 
an und mit dem Computer und unseren Sekretariatsbetreuerinnen Katrin 
Haake, Manuela Heinrich, Ina Lindemann und vor allem Cornelia Vetter für 
die unermüdlichen Formatierungs- und Korrekturarbeiten. Danken möchte 
ich auch meinem Freund Hermann Gleiter, der mir bei der Transformation 
von "rechteckigen" in "quadratische" Matrizen programmierend behilflich 
war und mich auch ansonsten (sportlich und geistig) fit gehalten hat - so 
hoffe ich zumindest. Die interessierten Nachfragen eines Physikers, der sich 
ansonsten mit Prozessen der Photosynthese bei Pflanzen beschäftigt, sind 
mehr als hilfreich. Besonderen Dank auch an Helmut Anheier (Johns- 
Hopkins-University, Baltimore/ Rutgers University, New Brunswick), von 
und mit dem ich methodisch so einiges gelernt habe. Dies geschah vor allem 
im Rahmen eines Projektes zu den Rekrutierungsnetzwerken der deutschen 
Nationalsozialisten 1925-30. Von ihm habe ich auch die in dieser Arbeit 
benutzten Computerprogramme zur Netzwerkanalyse "abstauben" können. 
Besonders herzlicher Dank geht an Jürgen Roth, der nicht nur ein Praktikum 
in unserer Abteilung am WZB absolviert hat, sondern mich auch in dieser 
Zeit bei "den entscheidenden Schritten vorwärts" begleitet hat. Mit ihm habe 
ich im Sommer 1991 Netzwerkmatrizen von Hand und per Computer gerech- 
net, gemeinsam mit ihm die enttäuschend und enthusiastisch stimmenden 
Momente der Datenanalyse geteilt. Wir haben miteinander nicht nur einige 
technische Dinge handhaben gelernt, mit und durch ihn habe ich auch die 
Freude an der forscherischen Arbeit wiederentdecken können - sie drohte 
während der Monate der weniger erfolgträchtigen Arbeit zeitweilig auf der 
Strecke zu bleiben. Er hat zudem eine frühere Version der vorliegenden 
schriftlichen Zusammenfassung gründlich gelesen und konstruktiv kritisiert. 
Anregungen für den konzeptionellen Teil der Arbeit erhielt ich weiterhin 



1 Vergl. Luhmann 1988: Fußnote 2. 
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durch eine Diskussion meiner Gedanken in der Berliner "Lokalgruppe" der 
Arbeitsgruppe "Soziale Bewegungen" der Deutschen Vereinigung für politi- 
sche Wissenschaft - besonderer Dank hierbei an Rainer Paris. Kritik und 
damit Hilfe haben ferner beigesteuert Gerhard Reinecke (Universität 
Hamburg), Helmut Fehr (Universität Nürnberg-Erlangen) und nicht zuletzt 
Doug McAdam und Michelle Pinkow (University of Tucson). Michelle 
Pinkow zwang mich während ihres mehrwöchigen Aufenthalts am WZB im 
Jahre 1991 immer und immer wieder, die Kemthesen der Arbeit zusammen- 
zufassen und damit zu systematisieren. Dank geht auch an die Mitglieder 
meiner Promotionskommission am Fachbereich Philosophie und Sozialwis- 
senschaften 1 der Freien Universität Berlin, namentlich Rolf Ebbighausen, 
Margit Mayer, Friedhelm Neidhardt, Roland Roth und Wolfgang Zapf. Sie 
haben im Sommer 1992 nicht nur eine frühere Version als Dissertation ange- 
nommen, sondern zudem durch ihre Kritik - in den Gutachten und während 
der Disputation - zu einer Verbesserung hin zu der nun vorliegenden Fassung 
beigetragen. Hilfreich waren auch die Kommentare von Dagmar Simon bei 
der Evaluation der Arbeit im Rahmen des Herausgeberverfahrens des WZB. 
Den entscheidenden Beitrag zu dieser Arbeit aber haben die Mitglieder der 
Initiativen gegen Tiefflug geleistet, die sich mit mir unterhielten, mir ihre 
Bedenken zu meiner Untersuchung mitteilten, sich dennoch von meinem 
Fragebogen nerven ließen, und diejenigen unter ihnen, die versuchten, mit 
meinen Ergebnissen etwas anzufangen. Ohne ihre Unterstützung und Mit- 
arbeit wäre das Projekt gescheitert. Ihnen allen sei mein Dank, aber keinerlei 
Verantwortung für irgendeine Zeile dieser Arbeit auferlegt. Ohne die vorge- 
nannten Personen wäre das Projekt jedoch erheblich langwieriger und uner- 
giebiger in seinen Resultaten geworden. Vielleicht müßten die Leser ihnen 
noch mehr danken, als ich es an dieser Stelle getan habe. 




Kapitel I 



Zur Absicht und Anlage der Untersuchung 



Zu dem Entstehungszusammenhang dieser Arbeit gehören mehrere Gedan- 
kenstränge. Es ist dies zum einen das Interesse an Partizipations- und Apa- 
thieforschung. Schon während des Studiums habe ich begonnen, mich für die 
Frage zu interessieren, unter welchen Umständen Bürger für ihre Interessen 
aktiv werden oder aber passiv bleiben. Wer beteiligt sich an der Demokratie, 
mit welchen Zielen, mit welchen Mitteln, unter welchen Umständen und 
welchem Erfolg? Dies ein Bündel von Einzelfragen, die für mich von großer 
Bedeutung waren und sind. In meiner Abschlußarbeit an der Universität 
Hamburg bin ich der Frage nachgegangen, inwieweit Institutionalisierungen 
von neuen Beteiligungsverfahren auf kommunaler Ebene die Beteiligung 
sogenannter "partizipationsfemer Schichten" zu fördern in der Lage sind . 1 
Das entmutigende empirische Ergebnis war dabei kombiniert mit einer ana- 
lytischen Einsicht. Will man Bürgerinnen und Bürger für eine Mitarbeit 
gewinnen, muß man sie in ihren Kommunikationszusammenhängen anspre- 
chen und sie dort, wie es verschiedentlich formuliert wurde, "abholen". Was 
heißt dies übersetzt in die Sprache der Sozialwissenschaftler? Doch nicht 
mehr und nicht weniger, als daß die Menschen im Zusammenhang mit ihren 
je spezifischen Kommunikationsbeziehungen, also ihrer individuellen sozia- 
len Vergemeinschaftung zu verstehen sind. Dies ist der zweite Gedanken- 
strang: die Gemeinschaftsbezogenheit des Individuums und sich daraus 



1 Eine zusammenfassende Darstellung findet sich in Thomas Ohlemacher, Planungszellen 
und Stadtteilvertretungen - Über das Schicksal zweier Versuche, politische Beteiligung zu 
steigern, in: Stiftung Mitarbeit (Hrsg.), Demokratie vor Ort, Modelle und Wege der lokalen 
Bürgerbeteiligung (=Beiträge zur Demokratieentwicklung von unten, Band 2), Bonn 1991, 
S. 52-70. 
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Absicht und Anlage der Untersuchung 



ergebend das Interesse an kleinen, relativ einfach abgrenzbaren Gruppen von 
Menschen - so wie sie sich in kleineren Gemeinden finden. Hier sehe ich 
noch am ehesten Ansatzpunkte für direkte und dauerhafte Möglichkeiten zur 
Einflußnahme der Menschen untereinander. Als drittes, wohl für das kon- 
krete Projekt bedeutsamstes Element kam hinzu das sich formierende For- 
schungsinteresse der Abteilung "Öffentlichkeit und soziale Bewegung" des 
WZB. Die Abteilung wurde im Sommer 1988 neu eingerichtet, ich selbst 
kam im Herbst 1988 dazu. Protest als eine Form der Beteiligung an Öffent- 
lichkeit, als Ausdrucksmittel, ja geradezu als die Währung von sozialen 
Bewegungen, dann die Frage nach der Selektivität von Öffentlichkeit als 
Vermittlungssystem hin zum politisch-administrativen (Entscheidungs-) 
System, aber auch das Bewußtsein, die Geschichte von Protesten sei eigent- 
lich dominant eine Geschichte der nicht stattgefundenen Proteste. Dies waren 
Fragen und Einsichten, die mein Interesse forcierten. Warum und auf wel- 
chem Wege ensteht mancherorts Protest, kann viele Menschen für sich 
gewinnen, verbindet Kommunikationsnetzwerke zu neuen Netzwerken 
("Netzwerke von Netzwerken", so die einprägsame Formel von Friedhelm 
Neidhardt), während dies andernorts trotz ähnlichen Anlasses nicht oder 
unter Beteiligung von viel weniger Menschen geschieht? Dies wurde die zen- 
trale Frage des Projektes. 

Sie beantworten zu wollen, legt ein spezielles Design nahe. Man braucht 
mehrere soziale Kontexte, die in irgendeiner Hinsicht ähnlich stark belastet 
sind, die einander auch sonst recht stark ähneln, deren entscheidender Unter- 
schied jedoch in der unterschiedlich erfolgreichen Mobilisierung von Protest 
besteht. Dieses Design schränkt die möglichen Untersuchungsfelder er- 
heblich ein. Die Belastungsart, der Protestanlaß muß konkret, in gewisser 
Hinsicht auch meßbar sein. Durch die traurige Aktualität des militärischen 
Tiefflugs im Herbst und Winter 1988/89 - die Abstürze häuften sich - drängte 
sich dieses Thema geradezu auf. Tiefflug läßt sich messen - die Zahl und 
Höhe der Überflüge, die dabei erreichten Lautstärken sind "objektive" Indi- 
zien für Belastung und Protestursache. Sich mit nur einem Protestthema zu 
beschäftigen, führt natürlich zu Beschränkungen, was die Generalisierbarkeit 
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der Ergebnisse betrifft. Inwieweit es sich bei den Resultaten der vorliegenden 
(Fall-)Studie dennoch um weiterreichende Ergebnisse handelt, diese Frage 
wird im abschließenden Kapitel der Arbeit zu beantworten versucht. 

Sollte es möglich sein, Gemeinden oder Regionen von ähnlicher Bela- 
stung und vergleichbaren Kontextstrukturen zu finden, so war die nächste 
Frage, mit welchen Methoden sie untersucht werden sollten. Die Entschei- 
dung fiel nicht zugunsten eines Entweder-Oder, sondern eines entschiedenen 
Sowohl-Als-Auch. Es sollte versucht werden, qualitative und quantitative 
Elemente sowohl auf der Ebene der Datenerhebung als auch der Datenana- 
lyse zu integrieren. 



Exkurs: Paradigmenwahl 

Qualitativ oder quantitativ? So scheint vielfach die Bekenntnisfrage der heu- 
tigen empirischen Sozialforschung zu lauten. Ich habe versucht, dieser auch 
in unserem Institut drängenden Frage nicht auszuweichen. Das Credo dieser 
Arbeit lautet Synthese. M.E. ist es erst nach einer intensiven Phase qualitativ 
orientierter Datenerhebung möglich, quantitative Datensammlungen anzu- 
strengen. Die richtigen, weil dem Gegenstand angemessenen Fragen kann ich 
erst stellen, wenn ich einige Zeit unbefangen an einem sozialen Phänomen 
gearbeitet habe. Kategorien für geschlossene Fragen in einem Fragebogen 
kann ich erst bilden, wenn ich viel über einen Gegenstandsbereich weiß. An 
die Phase der quantitativ orientierten Datenerhebung sollte sich eine Aus- 
wertung der Daten anschließen, die wiederum beide Elemente integriert - 
quantitative, statistische und computergestützte Verfahren wie die interpreta- 
tive, eher qualitativ zu nennende Methode. Qualitative und quantitative Ele- 
mente auf beiden Ebenen, bei Datenerhebung und Datenauswertung, müssen 
sich ergänzen in einem Prozeß der Anhäufung, Verdichtung und Inter- 
pretation der Daten. Nur so kann ein wirklich neues und weiterführendes 
Resultat gewonnen werden; ein Ergebnis, das zudem über ein bestimmtes 
Maß an Validität und Reliabilität verfügt. Kann dies noch mit einer reprä- 
sentativ zu nennenden Datenbasis verbunden werden (was durch die Unter- 
suchung selbst oder ihr folgende Umfragen größeren Stils erfolgen kann), so 
dürften die Resultate der Studie in dem Prozeß der kumulativen Anhäufung 
(sozial-) wissenschaftlichen Wissens von Bedeutung sein. Alles andere, die 
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Versteifung auf ein methodisches (wie auch theoretisches) Paradigma führt 
zu einer getrennten Entwicklung verschiedenener sozialwissenschaftlicher 
Schulen - oder zu Privatgelehrten. Statt zu einem lebendigen Miteinander 
kommt es zur Abschottung, zum mißtrauischen Beäugen ohne Respekt und 
gegenseitigen Bezug der verschiedenen Forschungsrichtungen. Offenheit in 
der Wahl der Methode und der Theorie ist meines Erachtens Voraussetzung 
für ein respektvolles Miteinander, ein sich gegenseitiges Emst-Nehmen. 
Allerdings müssen die Kriterien stimmen. Die Maßstäbe ergeben sich für 
empirische Studien durch die oben angeführten Kriterien von Reliabilität, 
Validität und Repräsentativität. Nicht jede Studie muß sie erfüllen, um 
schließlich zu dem Reifeprozess des Wissens beitragen zu können. Sie allein 
entscheiden jedoch letzlich über Bestand und Wertigkeit der Ergebnisse. Sie 
sollten an die Stelle von Zitationskartellen und die so häufig vorzufindende 
Simulation von Rationalität im heutigen Wissenschaftsbetrieb treten. Diesen 
Maßstäben muß sich auch die vorliegende Studie stellen. Einigen wird sie 
nicht gerecht, andere erfüllt sie m.E. zufriedenstellend. Sie unternimmt 
zumindest den Versuch einer Integration von beiden methodologischen Para- 
digmen auf der Suche nach einem kleinen Beitrag zum Wissen moderner 
Gesellschaft über einen nicht unbedeutenden Teil ihrer selbst: der Fähigkeit 
zur Weiterentwicklung, zum sozialen Wandel. 



Dieser Wunsch nach einem methodenpluralistischen Vorgehen führte zu 
einer ersten, stärker qualitativ orientierten Phase des Projekts. Dieser 
Arbeitsschritt diente der Annäherung an das Forschungsobjekt und der Aus- 
wahl der näher zu untersuchenden Gemeinden. In einer zweiten Phase wur- 
den intensivere, immer noch qualitativ zu nennende Recherchen in einer 
kleineren Zahl von Gemeinden und Initiativen unternommen. Im dritten 
Schritt wurde stärker quantitativ gearbeitet - sowohl auf der Ebene der Erhe- 
bung wie auch der Analyse der Daten (zur genauen Abfolge der empirischen 
Arbeiten Kapitel IV.l.). 

Bevor in den späteren Kapiteln den empirischen Arbeiten der Vorrang 
gegeben wird, soll zunächst die inhaltliche Konzeption dargelegt werden. In 
Kapitel II wird die bisherige Forschung zu Prozessen der Mobilisierung poli- 
tischen Protests bilanziert und die Bedeutung von spezifischen Netzwerk- 





Absicht und Anlage der Untersuchung 



25 



Strukturen herausgearbeitet weiden. Diese Netzwerkstrukturen werden als 
soziale Relais bezeichnet und in ihren funktionalen und strukturellen Eigen- 
schaften beschrieben. Dieses Kapitel hat steuernde Funktion für die empiri- 
sche Arbeiten. Es beinhaltet die Legitimation für die sich verengende 
Fragestellung und hypothesengleiche Aussagen, die es am Untersuchungsge- 
genstand Tiefflugprotest zu validieren gilt. Kapitel III vermittelt Hinter- 
grundwissen über den militärischen Tiefflug, das Entstehen der 
(bundesweiten) Protestbewegung und ihre Argumente. Es wird ergänzt durch 
die Darstellung von Trends in der Bevölkerungsmeinung zu Tiefflug und 
angrenzenden Themen. Auf diesem Wege soll eine Vorstellung vom Sym- 
pathie- und Mobilisierungspotential der Tiefflugproteste gewonnen werden. 
In Kapitel IV findet sich, wie oben angekündigt, eine Darstellung des Ablaufe 
der empirischen Arbeiten, die Vorstellung eines (umfassenden) Modells 
unabhängiger, intervenierender und abhängiger Variablen, die Zusammenfas- 
sung der qualitativen Recherchen in mehreren Tieffluginitiativen und die 
Begründung der Auswahl der näher zu untersuchenden Initiativen sowie die 
damit verbundene Vorstellung der systematischen Varianz bzw. Konstanz 
einzelner (ausgewählter) Variablen. Während Kapitel II die konzeptionelle 
Verengung auf eine zu variierende Variable postuliert, wird dieses Kapitel 
die Grenzen des empirisch Machbaren bei der Auswahl der "most similar 
cases" aufzeigen. Der sich anschließende zweite Exkurs faßt die Erfahrungen 
bei dem Versuch der empirischen Annäherung an das Untersuchungsobjekt 
zusammen. In diesem Exkurs wird versucht, die Tatsache der Konfrontation 
des Forschers mit einem nicht unproblematischen Forschungsfeld aufzuar- 
beiten, den Konflikt zwischen seinen Interessen und denjenigen der 
"Beforschten" im nachhinein rational zu bearbeiten und die Folgen für den 
Forschungsprozeß und die Ergebnisse zu kalkulieren. Kapitel V, das zentrale 
Kapitel dieser Studie, gibt die Analysen der in zwei Initiativen erhobenen 
Daten wieder. In den ersten Abschnitten findet sich neben einer Diskussion 
des Samplingverfahrens eine Darstellung der Resultate hinsichtlich der unab- 
hängigen und intervenierenden Variablen. Besondere Aufmerksamkeit gilt 
den daran anschließenden Netzwerkanalysen. Ausgangspunkte für com- 
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puterunterstützte Netzwerkanalysen sind dabei Matrizen unterschiedlichen 
Formats. Hierbei werden zum einen die persönliche Vernetzung der Mit- 
glieder untereinander und deren Verbindungen in die lokale Gemeinschaft 
hinein untersucht. Zum anderen werden die Kontakte der Netzwerke unter- 
einander analysiert. Als Strukturanalyst von Inter -Netzwerkvtrbindungen 
reicht die Studie somit in zweifacher Hinsicht über die bisherigen egozen- 
trierten Analysen von Kontakten unter Personen hinaus. Das Schlußkapitel 
VII schließlich versucht, Thesen und empirische Überprüfungen zusammen- 
zuführen und den Erkenntnisgewinn festzuhalten. Im Anhang finden sich 
Materialien wie die Liste der besuchten Initiativen, der Interviewleitfaden, 
die Fragebögen, Kategoriensysteme und die wichtigsten der benutzten Netz- 
werkmatrizen. 




Kapitel II 



Die Mobilisierung politischen Protests - 

Stand der Forschung und strukturanalytische Perspektiven 



1. Die Mobilisierung politischen Protests als Gegenstand sozialwis- 
senschaftlicher Forschung 

Politischer Protest in der Bundesrepublik Deutschland äußert sich in vielfäl- 
tiger Form. Bürgerinnen und Bürger verfassen Protestbriefe, rufen zu Pro- 
testdemonstrationen auf, nutzen die Petitionsrechte auf kommunaler und 
überkommunaler Ebene und arbeiten nicht zuletzt in Bürgerinitiativen mit. 
Viele dieser Initiativen sind im Zusammenhang mit konkreten Ereignissen 
(wie z.B. dem Bau einer Umgehungsstraße) entstanden, andere wiederum 
beschäftigen sich mit Themen allgemeinerer Art wie z.B. die Friedens- und 
Umweltinitiativen. Ein Großteil der neuen Bewegungen, die in den siebziger 
und achtziger Jahren im links-altemativen Teil des politischen Spektrums in 
den meisten westlichen Ländern entstanden sind und erhebliche Unterstüt- 
zung in der Bevölkerung gefunden haben (Pappi 1990, Fuchs/Rucht 1991), 
sind unter dem Sammelbegriff der "Neuen sozialen Bewegungen” zusam- 
mengefaßt worden (Roth/Rucht 1991; Was muht 1989). 

Im Mittelpunkt zahlreicher sozialwissenschaftlicher Studien stand die 
Frage nach den Entstehungsbedingungen politischen Protests und politischer 
Protestbewegungen in westlichen Gesellschaften. Hierbei wurden unter- 
schiedliche sozialwissenschaftliche Ansätze erprobt. Sie reichen von Theo- 
rien absoluter und relativer Deprivation (Infratest 1980) über Postmateria- 
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lismuskonzepte (Bames/Kaase 1979) bis hin zu Rational Choice-Ansätzen 
(Opp et al. 1984; Opp 1986, 1988). Methodisch wurden diese Konzepte vor 
allem auf der gesellschaftlichen Mikroebene in Bevölkerungsumfragen über- 
prüft. Erhebungs- und Untersuchungseinheit dieser Studien war hierbei in der 
Regel das Individuum, dessen Bereitschaft zur Beteiligung bzw. tatsächliche 
Beteiligung an politischem Protest erfragt wurde. 

An dieser Stelle soll zunächst der Frage nachgegangen werden, welche 
Einflußfaktoren Personen veranlassen, sich an Protestaktionen zu beteiligen 
oder sich in Protestgruppen zu engagieren. Am Anfang steht eine kritische 
Sichtung von Studien zur Mobilisierung politischen Protests. Die Variablen, 
die in diesen Arbeiten als erklärende Faktoren operationalisiert wurden, 
schließen u.a. den Grad der Betroffenheit, die allgemeine politische Grund- 
haltung, die Einstellung zu speziellen Problemen, die rationalen Nutzenkal- 
küle der einzelnen sowie den persönlichen Kontakt zu bereits engagierten 
Personen ein. Kontakte zu solchen Personen durch "pre-existing networks" in 
sogenannten Mikromobilisierungskontexten sind - so das Ergebnis der ver- 
gleichenden Analyse - bei einer großen Zahl von Bürgerinnen und Bürgern 
von besonderer Bedeutung für das eigene Engagement. Diese Variable wird 
in der Regel als Netzwerkvariable bezeichnet, ist jedoch in vielen der Studien 
lediglich in recht allgemeiner Art operationalisiert worden. In einem weiteren 
Schritt wird versucht, die Ergebnisse dieser Studien in einem Modell 
zusammenfassend darzustellen. Hierbei wird insbesondere die Wechselwir- 
kung mit den vorher beschriebenen Variablen herausgearbeitet (Abschnitt 2). 
Im nächsten Schritt wird versucht, Charakteristika von Netzwerkkontakten 
spezifischer Art zu beschreiben, die in besonderer Art und Weise mobilisie- 
rend gewirkt haben. Zu diesem Zweck wird in Anlehnung an Untersuchun- 
gen von Mark Granovetter je nach Intensität der Kontakte zwischen schwa- 
chen und starken Beziehungen (strong und weak ties) unterschieden. Schwa- 
che und starke Beziehungen werden auf der Basis weiterer Studien in ihrer je 
spezifischen Bedeutung für die Mobilisierung zu Aktivitäten untersucht, die 
mit einem unterschiedlichen Maß an persönlichen Kosten und Risiken ver- 
bunden sind (Abschnitt 3). Anhand mehrerer illustrierender Beispiele werden 
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anschließend spezifische Kontexte von "Ursprungs-" und "Vermittlungs- 
netzwerken" identifiziert, die in besonderem Maße zu quantitativ erfolgrei- 
chen Mobilisierungen beigetragen haben, indem sie Menschen aus vorher 
unverbundenen Netzwerken in und mit dem Protest verbunden haben. Diese 
werden als "soziale Relais" von Protestmobilisierungen bezeichnet und in 
ihren allgemeinen und speziellen Merkmalen beschrieben (Abschnitt 4). 

Es ist das Ziel, auf der Basis einer Rekonstruktion der Literatur und eini- 
ger empirischer Befunde verbunden mit einer begrifflichen Anstrengung Per- 
spektiven aufcuzeigen, die in theoretischer und methodischer Hinsicht über 
die bisher betriebene Forschung zu sozialen Netzwerken und politischem 
Protest hinausweisen. Die Bedeutsamkeit von Netzwerken für Mobilisie- 
rungsprozesse scheint erwiesen, selten jedoch ist systematisch nach ihrer 
spezifischen Beschaffenheit und Struktur gefragt worden. Ist dies geschehen, 
so erfolgte die Analyse fast ausschließlich aus der Perspektive des Individu- 
ums. Es erscheint jedoch notwendig, die Untersuchungsebene zu wechseln 
und die Netzwerkstrukturen in ihrer Gesamtheit systematisch zu betrachten. 
Erste Schritte in diese Richtung sollen durch die folgenden Überlegungen 
gemacht werden. 



2. Die besondere Bedeutung von persönlichen Netzwerken in Prozes- 
sen der Mobilisierung politischen Protests 

Im folgenden sollen Studien zu Prozessen der Mobilisierung politischen 
Protests dargestellt werden. Dies geschieht durch die Darstellung der Ergeb- 
nisse theoretisch inspirierter und methodisch versierter Studien vor allem aus 
dem US-amerikanischen Bereich. Allen diesen Studien ist gemeinsam, die 
Netzwerkvariable systematisch einbezogen zu haben. Im Hinblick darauf 
stellt das referierte Material eine bewußte Auswahl dar. 

Ausgehend von der Frage "Why are some people rather than others 
recruited into a particular social movement Organization?" führten David A. 
Snow ; Louis A. Zürcher und Sheldon Ekland-Olson (1980) eine Sekundär- 
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bzw. Primäranalyse von sowohl quantitativ als auch qualitativ orientierten 
Studien zur Rekrutierung von neuen Mitgliedern durch Protestbewegungen 
und religiöse Sekten durch. Nachdem sie mit Hilfe der Kategorienpaare 
Öffentliche Kanäle/Private Kanäle und Direkte Kommunikation/Indirekte 
Kommunikation die verschiedenen Rekrutierungsmöglichkeiten in eine 
Vierfeldertabelle eingeordnet hatten (vergl. Abbildung 1), kamen sie nach 
einer Durchsicht der Literatur zu dem vorläufigen Ergebnis, der private 
Kontakt direkter Art, den sie als "network channel" bezeichnten, sei "... the 
liehest source of movement recruits." (790). 



Abbildung 1 : Kanäle der Mobilisierung (Snow et al.) 1 

FACE-TO-FACE 



Face-to-face leafleting, petitioning, and 
proselytizing on sidewalks; participation 
in public events, such as parades; Staging 
events for public consumption, such as 
sit-ins, protests, movement-sponsored 
conventions and festivals. 

PUBLIC 
CHANNELS 

Promotion and recruitment via radio, 
television, and newspapers. 



Door-to-door leafleting, petitioning, and 
proselytizing; Information dissemination 
and recruitment among familiär others 
along the lines of promoter’s extra* 
movement interpersonal networks. 



. PRIVATE 
CHANNELS 



Promotion and recruitment via mail and 
telephone. 



MEDIATED 



Classification of General Outreach and Engagement Possibilities for Movement Information Dis- 
semination, Promotion, and Recruitment 



Sie räumten jedoch zugleich ein, nur wenige der von ihnen berücksichtigten 
Studien wiesen eine ausreichend methodisch abgesicherte Datengrundlage 
auf, um die jeweiligen Ergebnisse sicher belegen zu können. Jene zehn Stu- 
dien, die über eine befriedigende Datenbasis für eine quantitative Auswer- 
tung verfügten, unterzogen sie in einem zweiten Schritt einer intensiven 
Sekundäranalyse. Ergänzt wurden diese Studien durch zwei eigene Untersu- 
chungen. Die Analyse der Studien führte jedoch zu keiner Modifizierung des 
Resultats: In der Regel wurden über zwei Drittel, unter Umständen sogar 
über neun Zehntel der neuen Mitglieder einer Bewegung durch "preexisting, 



l 



Snow, Zürcher and Ekland-Olson 1980: 790. 
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extramovement interpersonal ties M rekrutiert (792). 2 Ungeklärt blieb jedoch 
die Frage, welche von den Personen(gruppen), die Ziele von Mobilisierungs- 
versuchen waren, sich mit welcher Wahrscheinlichkeit an der Bewegung 
beteiligten. Snow et al. führten zur Klärung dieses Problems den Begriff der 
"strukturellen Verfügbarkeit" der Bürgerinnen und Bürger ein. Der "Grad der 
Verfügbarkeit" ist hierbei umso größer, je weniger ein Mangel an Ressourcen 
(wie Geld oder Zeit, bedingt z.B. durch vielfältige andere Tätigkeiten und 
Verpflichtungen) einem Engagement entgegenwirken (793). Sie stellten fest, 



"....that individuals who join social movements share the kinds of demographic and social 
characteristics that allow them to follow their interests and/or engage in exploratory behavior 
to a greater extent than individuals who are bound to existing lines of action by such extra- 
neous commitments as spouse, children, debts, job, and occupational reputation."(794) 

Jenes Potential, das sich durch die Verfügbarkeit einzelner ergibt, muß nur 
noch "geweckt" werden, indem die Mitglieder der Bewegung ihnen bekannte 
Personen "werben". Snow et al. übertrugen die Ergebnisse auf den Prozeß der 
Mobilisierung und Stabilisierung von sozialen Bewegungen und führten den 
Grad der allgemeinen sozialen Vernetzung der Mitglieder einer Bewegung 
als entscheidende Variable dafür an, wie dieser Prozeß verläuft (797). 

Während somit in der Analyse von Snow et al. die Bedeutung der Über- 
zeugungskraft von Ideen hinter die Wirkung von Netzwerkkontakten 
zurücktrat, plädierten Edward J. Walsh und Rex H. Warland (1983) für ein 
"additives Modell", welches eine Vielzahl von Faktoren - u.a. Netzwerkinte- 
gration und Einstellungen - berücksichtigte. Theoretischer Anknüpfungs- 
punkt dieser Studie war Olsons Theorem der "Free Riders" (Olson 1971). 
Empirisches Material bot eine Befragung von ca. 149 Aktivisten der 
Antikemkraftbewegung und 288 inaktiven Kemkraftgegnem aus der Region 
um das AKW Three Miles Island (TMI)/Harrisburg. Die Analyse der Daten 
wurde von den Autoren wie folgt zusammengefaßt: 



2 Ausnahmen bilden religiöse Bewegungen wie z.B. Hare Krishna, die ihre Mitglieder von 
ihrem privaten Bekanntenkreis abschotteten und damit eine Werbung von neuen Mitglie- 
dern auf diesem Wege unmöglich machten. 
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"(T)he bivariate analysis shows the activists with higher socioeconomic Status and more 
solidary links at the organizational, political, and issue specific levels. The activists were 
also more politically liberal prior to the accident, and more inclined to be somewhat suspi- 
cious of both commercial nuclear power and weapons industry. Düring the actual emergency 
period, the activists were more likely to consider the TMI accident a very serious threat and 
to have evacuated. The free riders, on the other hand, reported stronger neighborhood solida- 
rity and were more inclined to trust in God to protect them in their daily lives. After the 
protest groups had evolved, the differences between the activists and free riders became even 
more marked."(776) 

Die multivariate Analyse der Daten ergab, ”... that ideology is comparable to 
solidarity in importance."(777) Das additive Modell bestätigte sich damit 
nach Ansicht der Autoren, bei weiteren Analyse seien damit sowohl Einstel- 
lungen als auch soziale Integration als protestauslösende Faktoren zu berück- 
sichtigen. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangte Charles D. Bolton (1972) in einer 
Untersuchung mehrerer Friedensgruppen der sechziger Jahre. Die Analyse 
des per Fragebögen und mit Interviews erhobenen Materials ließ seines 
Erachtens zwei Schlüsse zu: 

(1) "...recruitment into peace groups is less often the result of self-selection of the group by 
the recruit than of being recruited through belonging to social networks, some of whose 
members already belong to the peace group;. .."(557); 



(2) "... recruitment is not just a simple matter of predisposing social -psychological Ori- 
entations but is much influenced by social relations and Status.. ."(559). 



In einer Studie einer Kampagne der US-amerikanischen Bürgerrechtsbewe- 
gung aus dem Jahre 1964 präsentierte Doug McAdam (1986a, 1986b) ein 
komplexes Modell politischen Protestverhaltens und versuchte, dieses empi- 
risch zu überprüfen (vergl. Abbildung 2). Die ausgewählte Kampagne war 
das sogenannte Freedom Summer Project. Im Rahmen dieses Projektes 
waren mehrere hundert, zumeist weiße Studenten über mehrere Monate 
damit beschäftigt, schwarze Wähler zu registrieren und öffentliche Aktionen, 
wie z.B. die Freedom Summer Schools, durchzuführen. Noch in den sechzi- 
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ger Jahren wurden in den USA schwarzen Bürgerinnen und Bürgern die Bür- 
gerrechte systematisch verweigert, die Aktionen sollten auf diesen Mißstand 
aufmerksam machen. Die Teilnehmer mußten sich zum einen selbst finanzie- 
ren, was ihre persönlichen Kosten erhöhte; zum anderen schlossen die Aktio- 
nen ein hohes persönliches Risiko ein, da bei Kampagnen dieser Art Atten- 
tate durch Gegner der Kampagne und Verhaftungen durch die Polizei an der 
Tagesordnung waren. McAdam bezeichnete diese Art der Beteiligung als 
"high cost/high risk activism". Viele aus der Gruppe der ursprünglichen 
Bewerber zogen während des Auswahlverfahrens ihre Bewerbung zurück. 
Personen aus beiden Gruppen, den potentiellen und den tatsächlichen Aktivi- 
sten, wurden von McAdam in Interviews befragt, ihre Antworten verglichen. 

Abbildung 2: Rekrutierung zu high risk/cost-Aktivi täten (McAdam) 3 

faml ly 




Identity 

Voraussetzung einer Bewerbung bzw. tatsächlichen Teilnahme waren nach 
McAdam auf der individuellen Ebene ein Mindestmaß an "attitudional affi- 



3 McAdam 1986a: 69. 
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nity" und "biographical availability” 4 (1986a: 87). Beide sind seines Erach- 
tens notwendige, im Regelfall aber nicht hinreichende Bedingungen für eine 
Beteiligung. Positiv wirkte sich weiterhin aus, wenn eine Person bereits an 
einer Protesthandlung teilgenommen hatte. Sollen sich Personen jedoch 
tatsächlich an Aktionen mit hohem persönlichen Risiko beteiligen, so müssen 
sie eingebunden sein in soziale Zusammenhänge, die ein solches Engagement 
fördern, so die Verallgemeinerung der Ergebnisse. Zusammenfassend schrieb 
McAdam: 

"The Suggestion is, that neither a strictly structural nor an individual motivational model can 
account for participation in this or any high-risk/cost activism. An intense ideological 
identification with the values of the campaign acts to ' push 1 the individual in the direction of 
participation while a prior history of activism and integration into supportive networks acts 
as the structural 'pull' that encourages the individual to make good on his strongly held 
beliefs." (88) 5 

McAdam betonte, dieses Ergebnis lediglich für eine solche Art von Aktivität 
überprüft zu haben, die hohe Risiken und Kosten mit sich brachte. Für andere 
Aktionsformen, so vermutete er, könnte eine unterschiedliche Dynamik 
innerhalb des Mobilisierungsprozesses wirksam sein. 

Die Studie von Bert Klandermans und Dirk Oegema (1987) zur Friedens- 
demonstration 1983 in Den Haag beschäftigte sich mit einer Beteiligungs- 
form, die geringere Kosten und Risiken bei den Teilnehmern verursachte. 
Mittels einer Telefonbefragung vor und nach der Demonstration wurde 
ermittelt, welche Personen (a) die Ziele und das Mittel der Demonstration 
unterstützten, somit Teil des Mobilisierungspotentials waren, (b) tatsächlich 
Adressat von Mobilisierungsversuchen wurden, schließlich (c) motiviert 
waren, an der Demonstration teilzunehmen, und letztlich (d) alle Hemmnisse 
überwanden und in der Tat mitdemonstrierten. Die Untersuchung selbst 



4 "Biographical availability" ist der "strukturellen Verfügbarkeit" bei Snow et al. (1980) ver- 
gleichbar. Auch nach McAdam erweisen sich andere Aktivitäten und persönliche 
Verpflichtungen als hinderlich, wollen sich Personen am Protest beteiligen. 

5 Eigene Hervorhebungen, Th.Oh.. 
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konnte sich auf 114 Interviews stützen. Abbildung 3 macht deutlich, wie die 
Zahl der Personen von Phase (a) bis Phase (d) kontinuierlich abnahm. 

Abbildung 3: Stufen der Mobilisierung (Klandermans/Oegema) 6 



-Did not agree 
with goals 
26 % 

-Did agree 
with goals 
74 % 



P Not the 
target of a 
mobilization 
attempt 
15 % 



The target of a 
mobilization 
attempt 
59 % 



-Did not intend 
to go 
49 % 

L Did intend 
to go 
10% 



-Did not go 
6% 

*-Did go 
4 % 



Während auf Stufe (a) die Einstellung zum Ziel der Demonstration von 
besonderer Relevanz war, wurde bei den Stufen (b) und (c) die Einbindung in 
Netzwerke bedeutsam. So wurden Personen, die aufgrund ihrer positiven 
Einstellungen zu Zielen und Mitteln des Protests zum Protestpotential 
gehörten, mit größerer Wahrscheinlichkeit zu Adressaten eines Mobilisie- 
rungsversuches, wenn sie über eine Verbindung zu einem Aktivisten oder 
einer Aktivistin verfügten. Zudem entwickelte sich mit höherer Wahr- 
scheinlichkeit eine Bereitschaft zur Teilnahme, wenn eine Person über bereits 
bestehende informelle Kanäle angesprochen wurde (525f.). Aktive dürften in 
stärkerem Maße solche Personen um Teilnahme gebeten haben, die bekann- 
termaßen über eine größere Disposition zum Protest verfügten. Sie waren im 
privaten Gespräch erfolgreicher als bei dem Versuch, durch Informations- 
stände oder Hausbesuche Menschen zu motivieren, an der Demonstration 



6 Klandermans/Oegema 1987: 524. 




